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Ueber die Unterbindung verletzter Blut
gefässc und die Verrichtung der Wundnaht
berichtet uns der alte Feldchirurgus Schmen

was folgt; Bei starken Blutungen, infolge

Verletzung „großer Blut- und Pulsadern",
wird die Unterbindung, welche Oehmen als
die „schönste und sicherste FcnMi, wenn es

der Srth und die Situation der Wunde

erlaubet", preiset, empfohlen. „Und eben zu

diesem Zwecke solle ein Fctd-Chirurgns jeder

zeit Hefft-Nadeln und Zwirn in Bereilschafft

halten, um die Ligatur im Nothfall ohne

Zeit-Verlust anzubringen." Sei eine solche

Ader verletzt oder entzweigeschnitten, so lasse

der Chirnrgns den Mut nicht gleich sinken,

sondern er trachte darnach, „wie er das Ende

des entzwch geschnittenen Schlauches, entweder

mit den Fingern, oder aber mit einem darzu

wohl aptirten Zangclcin, zu fassen bekomme,

und ein wenig an sich ziehe, alsdcnn sticht

er aufs der rechten Seiten dicht an dem

Gefässe mit der Nadel hinein, führe sie unter

der Ader hin, und ans der linken Seite heraus,

endlich verknüpft er mit dem Faden den Mund
des verletzten GcfässeS, beleget es mit einem

platten Meißel, und verfähret mit der Wunde

nach vorbelehrtcr Feld-Arth."
„Hierbeh ist noch zu wissen höchst nöthig,

wie daß bey Verletzung einer Blut-Ader,
die Ligatur an beiden Oeffnnngen, so wohl

unter, als ober sich, muß vollstrecket werden.

Bei, einer Puls-Ader hingegen darf solche

nur an einer Seite, entweder ober oder unter

sich, welches das schöne hervorspringende hell-
rote Gcblütc genügsam anzeiget, unterbunden

werden. Dieses ist nun die allernenstc und

vortrefflichste Blutstillungs Methode, nach

welcher man so leichte keine neue luennn rlupginni

lBlutnng) zu befürchten hat."
Behindere dagegen eine zu enge Wund-

öffnung die Unterbindung eines tief in dic^

FleischteilceiiigcbettcteinvcrletzteiiBlntgcfässeS,

so sei die Defsnnng unverzüglich künstlich
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zu erweitern. Geringere Blutungen im gleichen

Falle würden jedoch am schnellsten mittels ätzen-

der, zusammenziehender Medikamente gestillt.
Wenn ferner eine schwere Verletzung die

Unterbindung einer Hauptschlagader eines

Oberschenkels oder Oberarmes erfordere, so

könne „dem Patienten alsdenn die Amputation
oder Absetzung der betreffenden vorderen

Gliedmaßcn angekündigt werden, damit dem

Ehirnrgo nicht die Schuld von Unwissenden

beygemessen werde, als habe er ihn unnötig

zum Krüppel gemacht", denn die Anatomie

lehre, daß sofern eine solch wichtige Ader

unterbunden werden müsse, die vorderen Glieder

(Unterschenkel oder Vorderarm) absterben. Aus

diesem Grunde warte man mit der Amputation
unter keinen Umständen länger als bis zum
dritten Tage, sondern vollziehe sie, wenn

möglich, schon früher.

Ein wahrhaftiges Gruseln aber konnte

einem befallen, wenn man z. B. liest, was
der Wundarzt Felix Wnrtz in seinem „Wund-
arzneh-Buch ",dns sein Bruder Rudolph Würtzch

(ebenfalls Wundarzt), anno 1«U2 in Straß-
bnrg frisch drucken ließ, über die „Mißbräuch
in der Blutstillung" geschrieben. Es heißt dort:

„Noch ist alles gering zu schätzen gegen den

Mißbrauch so in Blutstillung geschiehet / mit
dem heißglühenden Echsen / da man einem

H Felix Würtz ist wohl identisch mit jenem -Zürcher

Wundarzt gleichen Namens, welcher während der

zweiten Hälfte deS 16, Jahrhunderts nach Straßburg
übersiedelte und daselbst verstarb. Leider fehlt in
unserem Büchlein das Titelblatt, die Vorrede enthält
aber dafür folgenden aufklärenden Satz: „Ist sichs nicht

zu verwundern, daß dieses nützliche und heilsame Wund-
arzney-Buch meines lieben Bruders Felix Wnrtzen S.
jetzunder von neuem wicdernmb ansf das fleißigste von
mir revidirt und übersehen, demnach auch in Druck

verfertiget worden".

Eins Lsinamputation nock einem alten iöoUlctrnitt.
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verwandten Menschen die verletzte Adern /
Nerven und andere Theile / nicht anders als

wie einein Roß / durch brennen zusammen

ziehet / und einstrnpffen machet. Und solches

wird von vielen als eine hohe Kunst gehalten :

Aber meins crachtens ist es ein solch schreckliche

Kunst / welche man allein den Mördern solte

wiederfahren lassen. Als ich dann leichtlich

glauben wollte / solche Kunst setz von.Henckers-
lmbcn erlernet worden. Andere / die noch

subtiler und Kunstreicher sein wollen / nehmen

Baumwollen / zünden diesclbige an / und

stoßen sie also brennend in die Wunden /
vermeinen mit solchem ihr Sach wol ausge-

richtet / und dem Kranken geholffen zu haben".
Aber ungehindert der scharfen Lektion, die

Felix Würtz hier seinen Herren Kollegen zuteil
werden läßt, konnte auch er das „hcißglühende

Etzsen fCautcria)" zur Blutstillung nicht

gänzlich entbehren, sondern er ließ dies noch

gelten für die Amputation „in abschneidung

der Gliedern / in den oberen und dickern

Schenkeln / und sonst an zwey oder dreyen

Orten mehr / als so man eim ein Gewächs

ansschneidet / oder sonst: was verständigen

Meistern nicht unbewußt".
Als Blutstillungsmittel empfiehlt Würtzen

an Stelle des „glühenden Etzscns" : „Rocken

mehl / Mühlenstaub / Walwurtzen / Etzbsch-

wurtzcn / ,>c. in summa / alles was zu einem

Brey oder Muß wird / wenn es naß ist /

das stillet das Blut / doch daß es kein hitzige

Matertz setz". Daneben kamen noch zur An-

Wendung: „Earnivlstcin / Blutstcin / Agat-
stein / Safran / armenische Pfeiffenerde /
Weißes Hasenhaar /", ferner eine Salbe von

Wachs, Harz, Gummi arabieum usw-, sowie

gekochtes und nachtzer getrocknetes, vcrpulve-

risiertes Schafblnt ferst verwendbar, wenn es

nicht mehr stinke!) und gegen ganz starke

Blutungen präparierter, gepreßter „Bubcnsist",
aber ja keine „beißende, ätzende" Sachen, da

sonst dadurch „große Hitz in den Wunden

möcht verursacht werden". Sehr interessant

ist auch, was der gleiche Autor über den

sogenannten „Wnndscgen" sagt; er meint

nämlich humoristisch: Von diesem wunderbaren

Blutstillungsmittel, das viele noch im Ge-

brauch haben, weiß ich nichts zu sageu, mau

unterlasse es deshalb lieber, denn „es seind

nur bloße wort und zeichen / die auch der

nicht verstehet / welcher sie brauchet / was

sie deshalben damit ausrichten mögen / das

will ich dir zu betrachten hcimstellcn". Das

war so zirka die Blutstillungsmethode zu
Ende des 16. und zu Aufang des 17. Jahr-
Hunderts.

Aber nicht nur der viel ältere Würtzen,

sondern auch noch unser Feldchirurgns Oehmen

wettert gegen die Martcrei mit dem glühenden

Eisen, dessen sich seine Berufsvorfahren für
verschiedene Operationen bedient hätten und

nennt dabei, neben einigen anderen, auch

unseren bekannten und berühmten Berner

Stadtwundarzt „Hildanus". Dieser, mit seinem

ganzen Namen genannt „Wilhelm FabrieiuS

Hildanus" fgeb. 1560, gest. 16.44), wurde im

Jahre 1614 als besoldeter Stadtwuudarzt
nach Bern berufen und erhielt daselbst 1617

das Bürgerrecht geschenkt. Ihm wird vor
' allem nachgerühmt, daß er für die Hebung

des Chirurgenstandes, hinsichtlich ihrer Ans-

bildung, Außergewöhnliches geleistet habe,

indem er nie müde wurde, immer und immer

wieder darauf hinzuweisen, wie wichtig, ja
absolut unerläßlich für den Wundarzt tief-

greifende anatomische Kenntnisse zur befric-

lügenden und nützlichen Ausübung seines

Berufes seien. Welchen Ruf und welches

Ansehen Hildanus bis weit über die Grenzen

seines Landes genoß, besagt unS ein altes

Rcisebüchlcin aus dem Jahre 165,4, welches

die „kunstreiche Juatomm DiaxRiu^nurtm
Irunruur â rntaKt.rnnruug durch den berühmten

Chirurgnm, Gnilh. Fabricium Hildanum, als

eine der größten Sehenswürdigkeit Berns

anpreist. Ob demnach der Ausfall Oehmens

gegen unseren Hildanus nicht zum mindesten

etwas dcplaziert war, bleibe datzingestellt, nur
bitten wir, nicht zu vergessen, daß eben Hil-
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danns, dieser hochgelehrte, geschickte und gc-
suchteste Wundarzt seiner Zeit, dessen — wie

sich sein Biograph ausdrückt — humaner
Sinn, liebenswürdiges Wesen und Wohltätig-
keit ihm das blinde Zutrauen aller Patienten
jeglichen Standes und Geschlechtes sicherte,

zu einer Zeit lebte, da das „glühende Eysen"

noch zu den vielfach unentbehrlichen Hilfs-
Mitteln der Wundarzneiknnst zählte. Das aber

hätte schließlich auch Oehmen wissen müssen

und berücksichtigen dürfen.

Zum Schlüsse dieses Artikels kommen wir,
wie eingangs angedeutet, noch kurz auf die

Vornahme der Wundnaht, so wie sie uns

Oehmen in seinem Büchlein schildert, zu

sprechen. Wir lesen da: „Man nimmt eine

etwas gekrümmte Nadel, welche nur mit so

viel gewüchstem Zwirne versehen, als zu einem

Hasste zulänglich ist und durchsticht beyde

Wund-Lefftzen auf einmal von unten ans, die

obere Lefftze aber wird durch einen Nadel-

Halter, oder auch nur mit den Fingern gegen

die Nadel gehalten, wenn alsdenn der Faden
bis zur Hälffte durchgezogen, schneidet man
die Nadel ab und läßt unterdessen die Wunde

durch einen andern beständig beysammenhalten".

Dies wiederhole man so oft als man Haften

anbringen wolle und binde schließlich dann

einen Faden nach dem andern zu einer

Schleife zusammen, bedecke endlich das Ganze

mit einem in Weingeist gefeuchteten Meißel
und ebensolcher Kompresse und befestige es

mit einer „Capital-Bandage", wozu im Notfall
auch ein zu einem „Triangel" zusammenge-

legtes „Schnupff-Tuch" gebraucht werden

könne. Die Haften aber müßten auf jeder

Seite mindestens querfingerbreit „von den

Ecken der Wunde" entfernt sein, „damit die

Materie auch ihren Abfluß habe". Lange

Wunden, die mehrere Haften bedingen, sagen

wir z. B. drei, müsse man zuerst in der Mitte
heften und dann erst bringe man die übrigen

Haften an, „damit die Wund-Lefftzen recht

aufs einander Passen, und man so zu sagen

den Rock nicht ungleich zuknöpfte". Um

„Geschwulst und Jnflamation oder spasmo-

dische Anfälle" jWundkrämpfe) zu verhüten,

dürfe man die Naht nicht zu stark zusammen-

ziehen.

von à Arbeit à internationalen kotkreui-koiniteez.

Im Uallotia Intariratiomck der Rotkreuz-

vereine veröffentlicht deren Redaktor, Fr.
Fernere, einige Zahlen, die imstande sind, uns

ein Bild von der gewaltigen Arbeit dieses

Komitees zu geben. Das Komitee hat das

heute so beliebte Kartensystem VerWendel,

wobei jeder Name seine Karte bekommt. Dies

zur Erläuterung und nun lassen wir die Zahlen,

abschließend auf 3l. Dezember 1915, folgen:

Für Frankreich, England
und Belgien. - - 1,500,000 Karten

Für Deutschland 1,000,000 „
Verkehr zwischen Gefan-

genen und den okku-

piertcn Gegenden 10,000

Für Zivilbevölkerung. 150,000 Karten

Für Heimgeschasftc 50,000 „
Für Pakctbesorgung und

Geschenke 05,000 „
Für spezielle Nachfragen

aus Frankreich. 27,000

Für spezielle Nachfragen
aus Deutschland 10,000

Allgemeine Kosten Fr. 132,000.
Die Zahl der besoldeten An-

gestellten betrug 160

Eingang von Briefen und Kar-
ten, täglich 1500—2000

Abgehende Briefe und Karten,
ich 3000-4000
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